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Was unsere Ahnen im «Appenzeller Kalender» lasen
Aus den Jahrgangen 1791 und 1891, herausgesucht von Peter Morger

«Auch das Jahr 1790 zeigt in vielem Betracht
den Wechsel der Dinge an. Wann man nur in
Betrachtung nihmt, die hie und da noch immer
anhaltende Emporungssucht. Die Staatsum-
schwiinge; die ungeheure und mit hochster
Kunst gefiihrte Kriege. Die tiefe und politische
Geheimnisse; und endlich die hohen To-
desfalle.»

Dies lasen unsere Vorfahren vor zweihundert
Jahren im «Neuen und Alten/grossen Histori-
schen Appenzeller Kalender auf das Jahr 1791».
Ein Jahr nach der Revolution in Frankreich hat-
ten sich die Wogen in der Welt, die damals vor-
wiegend Europa war, noch nicht beruhigt. Im
«Auszug der neuesten Weltgeschichten» bietet
Verleger Mathias Sturzenegger, Mathematicus
in Trogen, einen Uberblick auf hervorragende
Ereignisse, die sich seit dem Herbstmonat 1789
in nah und fern zugetragen haben:

Sturmwinde und Gewitter tobten auch da-
mals. Zu Goldbach bey Ueberlingen gewitterte
und hagelte es vier Stunden lang. «Die Steine
waren so gross wie Baumniisse.» In Erfurt
schlug der Blitz in einen Pulverturm, in wel-
chem mehrere tausend gefiillte Haubitzen und
Handgranaten lagen. Auch unser Land wurde
nicht verschont. «Den 18. May ereignete sich in
dasigen Gegenden ein starkes Ungewitter, mit
Strahlstreichen begleitet. Es schlug der Strahl zu
Hundweil im Tobel in des Ulrich Weissen Haus
durch das Kamin hinab, tddete den alten Johan-
nes Suhner, der eben in der Kiiche war. Er be-
kam 3 Locher, wie vom Geschrot getroffen,
oben am Kopf. Der Strahl l6schete auch das
aufgemachte Feuer auf dem Herd, zerschmet-
terte das Fenster der Kiiche und die Sdule an der
Thiire zur Kuchenkamer.»

Neben der Erwidhnung weiterer schauriger
Ungliicksfille, welche die Menschen damals wie
heute seltsam zu faszinieren schienen, hebt sich
die Meldung iiber «erfreulichen Kornseegen»
angenehm ab. Ein einfacher Holzschnitt illu-
striert die gute Ernte mit zweimannshohen Ah-
ren.

Von England bis nach Amerika...

...behandelt der Kalender manche der dama-
ligen Lénder in kurzen Abschnitten. Wahrend
in Brabant und dem 0Osterreichischen Niederlan-
de immer noch «forchterlich emporende Kriegs-
auftritte» tobten, die Tiirken in Russland und
Osterreich rumorten und auch Frankreich noch
nicht zum Frieden gekommen war, herrschte in
England tiefste Ruhe. Die Flotten dieses gliickli-
chen Reiches beherrschten die Meere und die
Engellander konnten in der vollesten Manns-
kraft auftreten und der Welt Gesetze vorschrei-
ben. Die Deutschen hatten mittlerweile den
Turk vertrieben, aber den 20.Hornung 1790
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war der ganz Deutschland beugende Tag, an
welchem Kaiser Joseph der Zweite starb. Von
Amerika erfahrt man, dass die Stadt German-
town in Pensilvanien zum Sitz der 13. Nord-
amerikanischen Vereinigten Staaten erwahlt
worden sei. Ausserordentlich starke Einwande-
rungen waren zu verzeichnen, insbesondere aus
Deutschland, Irland und Frankreich.

Belehrung und Unterhaltung

Neben dem Kalendarium, der «Aderlass-
Taffell» und den Verzeichnissen iiber gekronte
Héaupter, konigliche und andere Prinzen sowie
der Herren Lands-Hauptern und Beamteten,
nimmt Unterhaltendes und Belehrendes viel
Raum ein im damaligen Kalender. In Wort und
Bild ist etwa «der junge Samson» zu bewun-
dern, der im Alter von finf Jahren bereits einen
Schnauzbart samt zollangem Barte am Kinn
trug und mit jeder Hand einen halben Zentner
von der Erde heben konnte. Auch die traurigen
Folgen der Unmadssigkeit, insbesondere des
Trunkes werden immer wieder beschworen. Im
ausgehenden 18. Jahrhundert, wo der Kalender
neben der Bibel in manchem Appenzellerhaus
wohl den einzigen Lesestoff darstellte, herrschte
bereits eine gewisse Biicherflut. So waren an der
1790er Leibziger Ostermesse 1336 neue Schrif-
ten zu studieren, 223 Ubersetzungen und 201
neue Auflagen.

Beinahe modern mutet das rhythmisch-
lakonische Gedicht «Schaubiihne des Lebens»
an, das wir im folgenden auszugsweise wieder-
geben wollen:

Diese herschen, jene dienen;
Diese welken, jene griinen,

Diese wechseln, jene harren;
Diese sind weis, und jene Narren
Diese sind grausam, jene gnadig;
Diese trag und jene théatig;

Die bescheiden, jene schnippig;
Diese keusch und jene iippig;
Diese jagen, jene angeln;

Die sind reich, und jene mangeln;
Diese reimen, jene dichten;
Diese zanken, jene schlichten;
Diese sitzen, jene stehen;

Diese fahren, jene gehen;

Diese helfen, jene kridnken;

Diese nehmen, jene schenken;
Diese schwérmen, jene denken.

1890 - ein ruhiges Jahr

Legen wir den zweihundertjidhrigen Kalender
mit seinen groben, verbrdunten Seiten und den
schwérzetriefenden Drucktypen ins Archiv der
Geschichte zuriick und machen wir einen Zeit-
sprung vorwaérts ins Jahr 1890. Der Appenzeller
Kalender fiir 1891 steht jetzt im 170. Jahrgang,
erscheint bei Schlédpfer in Trogen und hat das-
selbe Erscheinungsbild wie heute noch. Relativ
schmal wirkt die Publikation, mit einem gros-
sen Unterhaltungsteil und nur wenigen Holzsti-
chen, die sich auf’s aktuelle Geschehen bezie-
hen. Ruhig - und vielleicht etwas langweilig -
gehen die Zeiten. Doch ist der Frieden auch
hoch zu schitzen; der Kalendermann hat in sei-
ner Weltumschau jedenfalls fiir Europa keine
Kriege und welterschiitternden Ereignisse zu
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3wei Wriefe aus der Sonderbundsjeit.

RKanton Sdyweiz, ven 18 Wintermonat 1847,
Wein herzgeliebijder Sap!

Gd) fdyreib Div ein Baar Bille, O funt id) felber mit
Dir veden, o funt id) bet Div fein, o Tonnt id) Did) an mid
andritden wie dad Gewehr, o tount id) Did) in meine Avme
gebaben wie die Pflinte. Ac) dnnt i) Dir von dbem Breny
geben, wo id) gehabt haben in der Feloflajder, mei Du
miifiteft genug han, weil Du e8 gern trinfft. O Ionnt id) bei
Dir fein webdev in neinem fo gottlofen Foh und Wentelens
bett, die ein faft

Kauton Blivid), ben 20 Chriftmonat 1847.
Lieber Sdjaty |

id) will die Pfeber ergreifen und Div [dyreiben, id) jdhreib
Dir jeht, id) wav froh gewefen, wo id) Dein [Hiner Brief
belommen habe befommen, id) habe Freude gehabt und ge-
briiefet baf Du nid bei miv fein fannft und id) niid bet Dir
id) glaube gevoiff die Pfranzofen find {duld andem Sonbder-
bunbd dag ift ein ferrufened Pad, id) dente viel an Did
Piorgen und Abends wenn der Gitgel Frit und dbie Sonne
aufiteht, Dev Fets

3tod frifed und faft

tevgdtti ift geftern

ibier stob Irafse. Gine Heberrafdung. ba Wit Gaben ifm

Dentft Du anan e Hammegegeb, haft
mid) ? Ad) dbaf wir AN SRR oy Du die Hendiden
fo lang mitend furt % bei Dir, wo id) Div

fie. Ad i) mdcht
f{djier bdie Augen
sum RKopf udweis
ner, Leib 1, Seele
sum Kopf usbriiele,
modt de Geift uf-
gef), vaf i) nie bet
Dir fein fann, Did)
nie giehe; Did) nie
ghire und nitb mit
Div rede fa.
Warum {dreibft
Dut au fein Brief?
Hift Du mir an
jchont gejdyrieben ?
Hift Du au ghdrt
jdhithe ? Gelt wix
haben gefdhitfit.
£ ie find bie
Sugeln hinu. hers

Aus der Nad)barfdaft von Babde n wird folgended erzihlt: Kam

geligmet habe gelt
die geben warm
unbd find gemwif tu-
mob gum jdiifien,
haftDu {dhon men-
gen 3tod gidofen.
Gewif alle Tagen
ein Baar, Du heft
iet etwad erfah-
ren in bem Srieg
und tweifdt viel
gverzelle. Geftern
hitt e mic mifeel
b3 isnnengo. §d
wollte Stuben ho-
len, eine Sfubde
viel miv auf den
Sopf mit ber La=
terne bin id) in
Onmadt gefun-
fenr, bann Haben
fie mir bie Mutter
Waffer angelehrt,
id) bin pflidernaf
gewefen, o id) es
gefehent hab. Sy
habe Dir nod) nie
gefdyrieben  id)
fann Div nidyt biel
fdyreib i) muf in
bie Gudje ufe go=

gefdhofen Aus Ra- | da ein Biuerlein mit einer Biege jum Bahniibergang bei Wettingen.
nonen, Haudeizen, | Wie gewdhnlich ift die Barrieve gefchloffen und unfer Bauerlein muf
%‘g‘]‘ggl‘e‘lgggé‘: warten. Um fih's nicht verbrieBen zu lafjen, gedadhte der Mann ein
idrdcteli sugegan- Preifchen anzufteden. Gedad)t — gethan, band fein Seiflein an bie
gen. Bwingt ge- | Barriere feft und ftopfte fich die Pfeife. Auf einmal medert etwasd
blefiert,pwiingfttod | Flaglid) vom Himmel hevunter, Dex fibervajdite Raudjer jHaut empor
?"b fedjsig ungge’ und fieht — feine Gaid Hod) in der Luft an dem durd) medhanijde
fgg;?:‘e&t?gg“@i%: Gemalt gevdujdhlod emporgezogenen Sdlagbaum zappeln.

mel hinauf, Sie

haben gebliitet um

RKopf us und geginget mitden Beinen. Ad)daf dod) derGrieg
balb iiberwifhr, Wenn id) bei Dir nur bei Divfeintdnnte und
Du bei mir und wir beide beieinander. Heb Dutein Kumber,
id) bin Div eitli treu G ténnte mehr ald swingft haben, aber
id) will teine, e8 grufet mir ab den Meitlt. Aber thu mer nitd,
fobald i) heim Tomme, wemmer Hodfig ha, hernad) verkiin-
den {of und ebig bin einander fy. Sdreibe mir aun ein Brief,
id) {dhliefe mit den bideven trdnen,id) gritfe alle meine anVers
wanbdten, BatterWutter und griigDid) taufendDMahl und fiift
Did) fithrig tm Geifte vou mir felbft gefdyrieben
Ad o [f Dein Sap im Sonderbund.

, gen dode Herds
dpfelfuppe tm Sonberbund hend fie giwiif eine grofe Chudye
fitr fo viel Rof und Gwehr und Soldate, das ift gwiif fu-
riog, enn fo Kugeln ufe fommen und den Pfranzofen durd)
ben Kopf duren gehu. Gits au todi Rof. Das Vieh ift zum
verbarme, — BWie Du miv treu bift bin i) Div au tren. De
Pannes und de Ruedi find jdo fommen goge lidhtere aber
id) will feine Hitvote weder Did), venn Du bift mit fo lieb
wenn Du da bift.

RKonnteft fommen nur bald heim, braudft ed ja niemand
an die TNaje zu binbden, ed fift Did) in Gedanfen

Dein liebes Ameveili.

Zwei Briefe aus der Sonderbundszeit 1847, erschienen im Appenzeller Kalender 1891



verzeichnen und auch fiir die Schweiz ist wenig
Bedeutungsvolles zu vermerken. Von einem
Gast aus Russland, der ums Neujahr Tausende
von Familien besuchte, gibt’s allerdings Uner-
freuliches zu berichten. Es ist die Influenza, die
«Millionen und abermals Millionen Menschen
daran erinnerte, dass es nicht nothwendig sei,
hochmiithig zu sein oder mit einer starken Ge-
sundheit zu prahlen. Nicht einmal die Doktoren
koénnen Freude daran haben, obgleich die Zeit
der Influenza fiir diese Herren reiche Ernten
brachte.»

Bemerkenswert fiir den Kalendermann war
das immer ungestiimere und kraftigere Empor-
streben der arbeitenden und armen Klassen.
«Die Besitzlosen dieser Erde verlangen auch
einen Teil der Giiter und Schétze und eine besse-
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Die Nerven

Als Nansen sich zur grossen Nordpolexpedi-
tion riistete, da wollten natiirlich viele mit ihm
gehen. Nansen aber hatte eine eigene Methode,
sich seine Leute zusammenzusuchen. Nur Mén-
ner mit guter Gesundheit, ungeschwéachter Kor-
perkraft und namentlich starken Nerven konn-
ten fiir ihn in Frage kommen. So kam denn un-
ter anderen ein starkknochiger norwegischer
Seemann, um sich anwerben zu lassen. Nansen
fand ihn annehmbar, wollte ihn indessen auf
seine Kaltbliitigkeit priifen und stellte folgendes
mit ihm an: «Setz den Hut auf und dann stillge-
standen», kommandierte er. Darauf nahm Nan-
sen einen Revolver, ging einige Schritte zuriick
und schoss ein Loch durch den Hut. Der Bur-
sche stand wie eine Bildsdule. «Gut», versetzte
Nansen. «Nun strecke den rechten Arm aus.»
Durch den rechten Rockschoss flog eine Kugel.
Der Bursche stand wie angewachsen und rithrte
sich nicht. «Sehr gut», lobte Nansen, «du bist
engagiert. Hier ist Ersatz fiir den Schaden an
Rock und Hut.» - «Die Hosen aber ?» warf der
andere ein. «Nanu? Deine Hosen? Denen habe
ich doch nichts getan», war die verwunderte
Antwort Nansens. - «Ich aber», erwiderte
der... mit den starken Nerven.

re Lebensstellung fiir sich und ihre Familien.»
Die sich entwickelnde Technik und die weiteren
Erforschungen in der Wildnis der Welt sind wei-
tere Notizen wert. Die eisernen Schienen werden
bis ins Herz von Afrika und Asien gelegt, Land-
engen durchstochen, Gebirge ausgehohlt, Berge
versetzt und Wiisteneien in fruchtbare Felder
verwandelt. Gewaltiges zur besseren Kenntnis
der Welt hat der kithne Reisende Stanley beige-
tragen, der noch ganz unerforschte Gebiete von
ungeheurer Ausdehnung in Afrika entdeckte.

Blick in die kleine Welt

Um 1891 kostete ein frankierter Brief bis 15
Gramm im Lokalrayon (10 km in gerader Linie)
fiinf Cts, ein Express bis ein Kilometer dreissig
Rappen. Poststiicke wurden zu méssigem Preise
nach beinahe allen Landern des Weltpostvereins
spediert. Fiir ein Telegramm nach Grossbritan-
nien zahlte der Eidgenosse damals einen halben
Franken. Als Bundesprdsident amtete ein
L.Ruchonnet; im Kaiserreich Russland regierte
Alexander der Dritte. Die Geschicke Deutsch-
lands leitete der forsche Wilhelm der Zweite,
wahrend Osterreich-Ungarn eine ruhig-ver-
traumte Zeit mit Franz Josef erlebte. Wahrend
die Behorden der umliegenden Kantone sduber-
lich aufgelistet werden, fehlen auffallenderwei-
se die einheimischen Magistraten im 1891er Ka-
lender.

Im vierseitigen Anzeigenteil findet die vor-
ziigliche Qualitdt einer Chocolade jeden Tag
mehr die ihr gebiihrende Anerkennung in allen
Gegenden der Welt; Zwilchenbart in Basel be-
fordert jede Woche grossere Gesellschaften zu
glnstigsten Conditionen nach Amerika und die
berithmten echten Mariazeller Magentropfen
sind ein Rettungsanker Tausender von Men-
schen.

Im Maéarz des Neunzigerjahres fiel das Ther-
mometer auf 14 Grad unter Null; der April
brachte nach freundlichen Friihlingsbliimchen
nochmals Schnee und Sturm. Der Juli war eher
triibe und nass, doch trotzdem: «Die Heuernte
von 1890 ist eine gute. Der Obstertrag scheint
ein reicher zu werden. Im Ganzen wollen wir
vertrauensvoll zu dem emporblicken, der Jedem
seine Speise gibt zu seiner Zeit.»




	Was unsere Ahnen im "Appenzeller Kalender" lasen : aus den Jahrgängen 1791 und 1891

